
ZÜRICH
Nachrichten

Kantonsrat
erleidet Infarkt

Peter Reinhard (Bild), Chef der
EVP-Fraktion im Kantonsrat,
hat einen Herzinfarkt erlitten.
Der Klotener Politiker ist seit
Mittwoch im Spital, wie der
Lokalradiosender «Radio
Zürichsee» gestern meldete.
Wie schwer der Infarkt war
und wie lange Reinhard im
Krankenhaus bleiben muss,
war noch unklar. (LIZ)

Verkehrsunfall I Salto
auf der A52
Bei einem Unfall auf der A52
bei Maur ist gestern ein
Chauffeur verletzt worden.
Der 21-Jährige war gegen 16
Uhr mit Lieferwagen samt An-
hänger in Richtung Hinwil un-
terwegs. Kurz nach der Ein-
fahrt Forch geriet die Kombi-
nation ins Schleudern, sodass
sich Lieferwagen und Anhän-
ger überschlugen, teilte die
Kantonspolizei mit. Der Wagen
kam auf der Aussenleitplanke
zum Stillstand. Dabei wurde
der Chauffeur eingeklemmt
und musste durch die Feuer-
wehr mit mittelschweren Ver-
letzungen aus dem Wrack ge-
borgen werden. (LIZ)

Verkehrsunfall II Crash
in Dielsdorf
Die Frontalkollision eines Lie-
ferwagens und eines Lastwa-
gens forderte gestern einen
Schwerverletzten. Der 27-
jährige Lenker des Lieferwa-
gens war kurz vor Mittag in
Richtung Regensdorf unter-
wegs. Bei der Reformierten
Kirche Dielsdorf geriet er auf
die Gegenfahrbahn, streifte
ein entgegenkommendes Au-
to und kollidierte dann frontal
mit einem Lastwagen. Der
Lieferwagenchauffeur wurde
eingeklemmt und musste von
der Feuerwehr Dielsdorf ge-
borgen werden. Mit Beinver-
letzungen flog die Rega den
Mann ins Spital. Der Lastwa-
genfahrer und die Autolenke-
rin blieben unverletzt. (LIZ)

Leitersturz Mann stirbt
im Krankenhaus
Der 75-jährige Rentner hatte
am Mittwoch in Rüschlikon
seine Aluminiumleiter an eine
Kirschlorbeerhecke gelehnt,
um die Kirschlorbeeren zu
schneiden, teilte die Kantons-
polizei gestern mit. Aus noch
unbekannten Gründen fiel er
von der Leiter. Der Verunfallte
habe sich darauf zu seinem
Haus begeben, sei aber
schliesslich kurz nach 16 Uhr
von einer Hausangestellten
an einer kleinen Mauer kau-
ernd gefunden worden. Die
Sanität brachte ihn ins Spital,
wo er später verstarb. (LIZ)

Kontrolle Neulenker
fuhr 201 km/h
In der Nacht auf gestern über-
prüfte die Polizei in Horgen
und auf der A3 bei Zürich 244
Fahrzeuge und deren Insas-
sen. Fünf Fahrern wurde der
Führerausweis abgenommen.
Drei davon fuhren in alkoholi-
siertem Zustand, zwei waren
mit massiv überhöhter Ge-
schwindigkeit unterwegs.
Spitzenreiter war ein Neulen-
ker, der 201 km/h anstatt den
erlaubten 120 fuhr. (LIZ)
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Olympisches Kopfweh im Club
Die Partypille Ecstasy enthält immer häufiger Streckmittel, die Übelkeit verusachen

Konsumenten der Partydroge
Ecstasy klagen seit einiger Zeit
häufig über Kopfweh und Übel-
keit. Ein Grund dafür sind die
Anti-Doping-Massnahmen in
China.

MARTIN REICHLIN

Seit 20Jahren sorgen bunte Pillen bei
einem Teil der Partygänger in Europa
für Glücksgefühle. Mit Ecstasy bezie-
hungsweise den darin enthaltenen
rund 100Milligramm MDMA (3,4-Me-
thylendioxy-N-methylamphetamin),
versetzen sich die Besucher von Tech-
nopartys in Euphorie, steigern ihr Be-
dürfnis zu ungezwungener Kontakt-
aufnahme oder geben sich den Rhyth-
men elektronischer Musik hin. Zwi-
schen zehn und zwanzig Franken
muss man heute für diesen vier- bis
sechsstündigen Rausch üblicherweise
hinblättern – depressive Verstim-
mung, Müdigkeit, Antriebslosigkeit
und leichte Übelkeit in den Tagen
nach der Party inbegriffen.

Doch die Rauschpillen sorgen bei

den Konsumenten zunehmend schon
vor und während der Feier für Komp-
likationen, wie Donald Ganci, Leiter
der Jugendberatungsstelle Streetwork,
weiss. Unter dem Label «Saferparty»
führen er und seine Mitarbeiter seit
2001 Beratungen und Drogenanalysen
in Clubs und an Partys in Zürich
durch. «Im Verlauf des letzten Jahres
haben wir immer häufiger Meldungen
von Übelkeit und starken Kopfschmer-
zen als Folge des Ecstasy-Konsums be-
kommen», erklärt Ganci. «Die Ecstasy-
Pillen auf dem Schweizer Markt zeich-
neten sich jahrelang durch einen ho-
hen Reinheitsgehalt aus. Heute zeigen
unsere Tests deutlich, dass die Pillen
kaum noch MDMA enthalten.» Als
Ersatzstoffe würden den Tabletten
Substanzen beigemischt, welche die
Konsumenten nicht kennen und über
deren Nebenwirkungen und Langzeit-
folgen wenig bekannt sei.

Eine Entwicklung, die auch bei
der Kantonspolizei registriert wurde.
«Anlässlich von Drogenuntersuchun-
gen in der Party-Szene wurde mehr-

fach festgestellt, dass als Ecstasy ver-
kaufte Pillen nebst MDMA häufig
eine Reihe weiterer Wirkstoffe ent-
halten», schreibt die Medienstelle der
Kapo auf Anfrage. «Auffallend häufig
wurde das Piperazinderivat m-CPP
festgestellt.»

Olympische Spiele und die Mafia
Was ist geschehen? Hans Meier*,

seit Jahren Drogenlieferant für eine
kleine, kaufkräftige Klientel in Zürich,
erklärt der LiZ die Hintergründe. «Die
Ausgangsstoffe für die MDMA-Produk-
tion waren relativ einfach und günstig
aus China zu beziehen. Bis das Land 
im Rahmen der Vorbereitungen auf
die Olympischen Spiele von Peking den
Kampf gegen Doping verschärfte.» Seit-
her werde das Geschäft mit den Grund-
chemikalien stärker überwacht und
der Nachschub für die Ecstasy-Labore
in Europa sei zusammengebrochen.

Eine Version, die von der Polizei be-
stätigt wird. «In den Niederlanden wird
seit Ende 2008 ein starker Rückgang
von MDMA festgestellt», so die Kapo.

«Die Ursachen dafür dürfte in der zu-
nehmenden Überwachung der chemi-
schen Grundstoffe, die für die Produk-
tion von Amphetaminderivaten not-
wendig sind, liegen. Die Produzenten
weichen auf andere Wirkstoffe aus und
setzen so die Konsumenten unbekann-
ten Risiken aus. Da die in der Schweiz
verkauften Ecstasy-Pillen hauptsäch-
lich aus Holland kommen, ist dieser
Trend auch bei uns feststellbar.»

Laut Hans Meier gibt es aber noch
einen zweiten Grund: einen Verdrän-
gungskampf. «Am MDMA haben die
falschen Leute verdient», so der Zür-
cher, «nämlich unabhängige, die nicht
zu den etablierten internationalen
Netzwerken gehören.» Dies sei für die
Drogenmafia auf Dauer nicht mehr to-
lerierbar gewesen, denn erstens habe
sie am Ecstasy fast nichts verdient und
zweitens hätte sie Kunden, die sonst
Kokain konsumieren würden, an die
hochwertige und günstige Partydroge
verloren. Meier: «Deshalb hat die Ma-
fia die ‹Freien› nun aus dem Markt ge-
drängt.» *Name geändert

PARTYRAUSCH Für Konsumenten von Ecstasy endet die ausgelassene Feier wegen verunreinigter Drogen immer öfters vorzeitig. ZVG

Faire Kleider machen in Zürich Schule
Bildungsprojekt zum 50-Jahr-Jubiläum der Kantonsschule Freudenberg macht Fairtrade bei Textilien zum Thema

Wo kommen unsere Kleider her?
Unter welchen Bedingungen wur-
den sie hergestellt? Das wollen die
Gymnasiastinnen und Gymnasias-
ten der Kantonsschule Freuden-
berg in Zürich genauer wissen.
ALFRED BORTER

Die Kantonsschule Freudenberg in
Zürich feiert ihr 50-Jahr-Jubiläum. Statt
einer Festschrift gibt es ein Schulprojekt,
das mehr Wirkung entfalten soll. Rektor
Niklaus Schatzmann erwähnte bei der
Startveranstaltung von «Kleider machen
Schule», anhand der Kleiderherstellung
könne man in den verschiedenen
Fächern die wirtschaftlichen, politi-
schen, sozialen, ökologischen oder gestal-
terischen Aspekte näher betrachten. 

Mitwirkung von Schülerseite
Eine Schülerin, Annina, welche bei

den Vorbereitungsarbeiten an vorderster
Front dabei war, fand es vor allem wich-
tig, dass auch von Schülerseite Ideen zur
Gestaltung des Jubiläumsprojekts einge-
bracht werden konnten. Sogar eine Mode-
schau sei geplant, diese könne aber erst
nach den Sommerferien stattfinden. Be-
sonders freute es sie auch, dass es möglich
wurde, eine Gruppe von Schülerinnen,
deren Wurzeln in Indien liegen, für die
Aufführung von Tänzen zu gewinnen, die
man aus Bollywood-Filmen kennt. 

Schnupperlektionen
Bei einigen Schnupperlektionen be-

kamen die Schülerinnen und Schüler ei-
nen Einblick, etwa in die Frage der Her-

stellung von textilem Regenschutz, aber
auch die Geschichte der Textilindustrie
in der Schweiz oder der Anbau von Baum-
wolle in Indien waren ein Thema. So be-
kamen die Schüler verschiedene Texte
präsentiert, etwa von der Saatgut- und
Chemikalienfirma Monsanto oder der
gentech-kritischen Organisation Green-
peace. «Nur wer informiert ist, kann ent-
scheiden, was er als Konsument will»,
hiess es dazu. 

Nach der Lektüre waren die Schüle-
rinnen und Schüler durchaus nicht einer
Meinung: Die einen fanden es begrüs-
senswert, dass gentechnisch veränderte
Baumwolle den Bauern einen grösseren
Ertrag sichert, andere rückten die Ge-
fahren in den Vordergrund. Ausserdem
kamen die Schüler zum vorläufigen
Schluss, man könne tatsächlich von gu-
ten und schlechten Kleidern sprechen,
wenn man soziale und ökologische Be-
dingungen anschaue, die zum Beispiel
mit einem T-Shirt verbunden sind.

Ein Promotor von Fairtrade
Gaben die Unterrichtssequenzen erst

einen kleinen Einblick in das Feld des
Lehrstoffs, entwickelte sich der Auftritt
von Robin Cornelius, Gründer und VR-Prä-
sidenten von Switcher, einem Modelabel,
das sich der biologischen Herstellung und
fairer Arbeitsbedingungen widmet, zu ei-
nem Höhepunkt. Cornelius, der vor gut
25Jahren das Label neben seinem Studi-
um und der Lohnarbeit als Taxichauffeur
aufgebaut hatte, zog die Schülerschar mit
seinem herzlichen Wesen sofort in seinen
Bann. Er erhielt grossen Applaus, als er et-

wa erwähnte, Geld sei ja nicht ein Ziel,
sondern ein Werkzeug. 

Man habe eine grosse Verantwortung
dafür, wie man etwas tue, sagte er, das
habe für ihn auch als Taxichauffeur ge-
golten. Und er freue sich, wenn er sehe,

dass man den Textilarbeitern in Indien
Schulen für ihre Kinder gebaut habe, dass
ihnen eine anständige Kantine zur Verfü-
gung stehe, dass sie Trinkwasser und eine
medizinische Versorgung hätten und
dass das beim Herstellungsprozess ver-
wendete Wasser gereinigt werde. 

«Der Kapitalismus hat keine Moral»,
sagte er, daher müsse der Mensch Regeln
aufstellen, einen Verhaltenskodex, nach
dem man sich richte. Auch gab er zu ver-
stehen, wenn die Konsumenten infor-
miert seien darüber, wie ihre Kleider her-
gestellt würden, hätten sie eine grosse
Macht, dafür zu sorgen, dass dies unter
vernünftigen sozialen und ökologischen
Bedingungen geschehe. Auf die Frage,
warum er denn nicht dafür sorge, dass
seine T-Shirts etwas trendiger daher-
kämen, meinte er lachend, er wisse, im
Alter von 12, 13Jahren stehe man auf an-
dere Werte, aber mit 18, 19 bevorzuge
man wieder soziale und ökologische
Werte und bequeme Kleidung.

Unterstrichen wurden seine Ausfüh-
rungen von Tobias Meier von Helvetas
und Christa Luginbühl von der Erklärung
von Bern. Beide gaben der Überzeugung
Ausdruck, die Bedeutung des fairen Han-
dels werde noch wachsen. 

Hilfsprojekte in Indien
Der Unterrichtsstoff von «Kleider ma-

chen Schule» wird nun in den normalen
Unterricht integriert. Ferner unterstützt
die Schule zwei Bildungsprojekte in Ma-
durai und Tirupur, dem Zentrum der in-
dischen Textilindustrie, und im August
lanciert sie eine eigene Kleiderkollektion.

FAIR Jane Ovelil trägt stolz das Jubiläums-
T-Shirt der Kanti Freudenberg. ALFRED BORTER
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